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Kırche un Revolution: Dıie phiılippinische Lösung“

In der kurzen Zeıtspanne VO 1L11UT Z Stunden, voll VO Angst un zugleıch
Hoffnung, betfreite sıch das phıilıppinische Volk, VO  e} der Weltöttentlichkeit
aufmerksam verfolgt, VO eıner bedrückend langen vierzehnjährıigen Dıktatur. Die
Revolution 1m Februar W ar keineswegs 1U  — deswegen erfolgreıich, weıl sıch eın
General und eın Politiker dieser Diktatur entgegenzustellen wagten un damıt eıne
Revolution auslösten, dıe schliefßlich ZU Zusammenbruch der Diktatur führte.
Ihr Erfolg W ar auch nıcht allein der Tatsache verdanken, da{fß eıne Wıtwe einıge
Tage vorher eıne ampagne des zıvilen Ungehorsams das Ergebnis
eıner betrügerischen Wahl zurechtzurücken. Ebensowenig Aflßt sıch ausreichend
damıt erklären, da{fß sıch die Geschäftswelt, die Studenten un die Miıttelklasse 1m
allgemeinen voll hınter diese Kampagne stellten. Der Erfolg dieser Revolution W ar

vielmehr auch, Ja VOT allem, den Tausenden un Miıllionen VO Menschen aus

allen Schichten des Volkes verdanken, die sıch während der vier schicksalhaften
Tage der Revolution außerlich und iınnerlich eıner außerordentlichen Demon-
stratıon gewaltfreier Stiärke zusammenschlossen, Blutvergießen zwiıischen 7wWwel
siıch gegenüberstehenden mıiılıtärischen Lagern verhindern, un sıch auf diese
Weıse auch ıhre eıgene Freiheit erstrıitten. Hınter al] diesen Menschen un mıtten

ihnen, manchmal buchstäblich vorderster FrOont, stand die Kırche. Und
durch die Kırche WAal, W 4S sıch eıner reın ratıonalen Analyse entzıeht, dıe and
Gottes spürbar.

Als Kardınal Sın ach der Revolution Rom besuchte, soll der Heılıge Vater,
Papst Johannes Paul IL.; die Befürchtung geäußert haben, die phılıppinische
Kırche se1 1im Begriff, polıtısch werden. Diese Bedenken nıcht
unbegründet. uch die phılıppinıschen Bıschöte selbst beschäftigen sıch, beson-
ders ach der Revolution, ernsthatt mı1ıt ihnen). Fragen stellen sıch ıhnen 1m
nachhineıin, 1aber auch, unbestimmt un doch wiırklich, VO Anfang
vorhanden: War die Rolle der Kırche VOT un während der Februarrevolution eıne
reın polıtische Angelegenheıt, mıt der s1e sıch besser nıcht dıe Hände schmutzig
gemacht hätte? der W alr das Engagement der Kırche, polıtısch 65 auch SCWESCH
seın INaß, eın Handeln aus dem Geılst des Evangeliums, eıne Konsequenz Aaus der
grundlegenden Aufgabe der Kırche, das Evangeliıum „gelegen un ungelegen“
verkünden? Politik der keine Polıitik, hätte die Kırche überhaupt anders handeln
können, als S1e Cr tatsächlich tat”

Dıie tolgenden Überlegungen sınd eın bescheidener Versuch, diese Fragen, die

36* 507



Francısco Claver SJ

vorausgehenden Ereignisse W1€ auch die daraus entstandenen Antworten leiden-
schaftslos betrachten (falls überhaupt möglıch ist). 7Zu untersuchen 1st
die Rolle der Kırche in den kritischen Tagen zwıschen dem un 25 Februar:
ebenso die Revolution selbst: Ende soll der Versuch eıner Analyse einıger
speziıfischer Probleme stehen.

[)as Verhältnis VO  - Kirche un Polıitik 1st se1it den ersten Tagen der wıderrecht-
lıchen Machtergreitung durch Marcos 1mM September 1972 eın heißes Eısen ınner-
un außerhalb der phılıppinıschen Kırche. Es 1st daher keineswegs S als ware die
Kırche, esonders dıe Bıschöte, RrST unlängst un Sanz plötzlıch polıtısch aktıv
geworden. Man MU 1L1UT eiınmal al] dıe Erklärungen un Hırtenbriefe der
VErSaANSCHECN Jahre“ durchgehen, testzustellen, W1e€e der Denkprozefß der
Bischöfe hinsıchtlich iıhrer Rolle gegenüber eıner ımmer schliımmeren polıtischen
Sıtuation verliet. Im Mıttelpunkt der tolgenden Überlegungen sollen treilich nıcht
diese hıstorischen Details sondern einıge Gesichtspunkte der Jüngsten Revolu-
tıon stehen, welche die SOgenNanNnNTE polıtische Rolle der Kırche ın eınem deutliche-
ren Licht erscheinen lassen.

Dazu bieten sıch reı Themen gewıssermaisen VO selbst ATı der Hırtenbrieft der
Bischöfe VOT den Wahlen, ıhre Erklärung ach den Wahlen SOWI1e die Posıtion
Roms gegenüber dem als EXTLEM polıtisch betrachteten Standpunkt un: Verhalten
der philippinischen Kirche.

Der Hırtenbrief VOT den Wahlen

Dıie philippinische Bischofskonterenz GBEP)) hatte VO 21 bıs Januar ıhr
halbjährliches Ireften. Am Ende dieses Trettens veröffentlichte S1e eınen Hırten-
brief den bevorstehenden Wahlen (angesetzt für den Februar), den S1€
passenderweıse überschrieb: „Wır mussen (sott mehr gehorchen als den Men-
schen“> In ıhm warnten die Biıschöfe VOT eıner SaAaNZCH Lıste VO  - Vergehen, die
teılweıse schon damals DOT den Wahlen festgestellt wurden: „Unregelmäßigkeiten
bei der Regıistrierung un tlıegende Wähler, Stimmenkauf un -verkauf, Beste-
chung, unberechtigte Ausübung VO  } Druck, gravıerende Lügen, schwarze Pro-
paganda, Betrug be] Abgabe, Auszählung un Tabulierung der Stiımmen, Entwen-
dung un Manıpulierung VO  e} Wahlurnen, physische Gewalt un Morde.“ Es
bedurfte auf seıten der Bischöfe keiner besonderen Sehergabe, wıssen, da{fß
diese Vergehen tatsächlich den Verlauf der Wahlen beeinträchtigen würden. Sıe
fuhren daher mıt dem Ausdruck der orge tort: . Wär bemerken Anzeıchen, da{fß
das wıeder geschieht, un ZW alr verstärkt, un da{fß CS eın nNn1ı€e gekanntes Ausmafß
anzunehmen droht.“

Es besteht eın Zweıtel, da{fß dieser Brief (am Sonntag, den Februar, iın allen
Kırchen verlesen) eınen gewaltigen Eintflu{fß ausübte, nıcht LU auf die Ereignisse
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Wahltag selbst, sondern auch auf die weıteren Entwicklungen. Die folgenden
Punkte verdienen besondere Erwähnung:

Anläßlich früherer Wahlen (allen der Parlamentswahl VO Maı 1984
sprachen sıch die Bischöfe gewöhnlıch deutlich für eıne Teilnahme den Wahlen
als christliche Pflicht AU.  N Dabe:i S1e treilıch darauf bedacht, eıne Nıchtteil-
nahme als möglıche christliche Option berücksichtigen. Nıcht dieses Mal
„Wählt! Wäihlt ehrlich“, schrieben S1€, zGUFC. informierten Urteilskraft un
Gewı1ssen entsprechend, ach sorgfäaltigem Abwägen der miteinbezogenen Perso-
MC un Programme.” Mıt diesen eintachen Worten machten S1e deutlich, da{fß S1e
dıe VO  } der Linken geförderte Boykottbewegung, schwach S1e auch WAaäl, in
keiner Weıse unterstutzten. Angesichts der Februarrevolution kommt ıhrem
Standpunkt och mehr Gewicht Wäare der Boykott erfolgreich BCWESCH,
hätte dies klar gezeligt, dafß das olk Marcos WAar. Er hätte treılıch nıcht
deutlich gemacht, für wen esS Wal, W 4a5 die Entscheidung für dıe Teilnahme dagegen
unzweıftfelhaft AT Der Boykott W ar tatsächlich eıne iındirekte Stimme für den
bewaffneten Kampf der Kommunısten.

Der Brieft torderte die Bürger mMi1t Nachdruck a7U auf, die Unverletzlichkeıit
ihrer Stimmen angesichts der „Kräfte des Bösen“ wachsam un wohlorganısıert
schützen. Er drückte der „Nationalen ewegung für treıe Wahlen“ (NAMFREL)
seıne volle Unterstützung au  ®N eıner Bürgerorganısatıon, welche dıe schwere und
gefährliche Aufgabe auf sıch nahm, die Stimmabgabe kontrollieren, damıt s$1e
sauber un ehrlich verlaufe, un: eıne „schnelle Auszählung“ durchzutühren (1im
Gegensatz Z langsamen un: daher leicht manipulierbaren offiziellen Auszäh-
lungsproze(ß), damıt die Natıon AaNgSCMECSSCH schnell ber das Ergebnis der Wahlen
intormiıert würde. Zum Zeitpunkt der Veröffentlichung des Briets versuchte die
VO  3 der Regierung eingesetzte „Wahlkommissıion“( vergeblich, die
Anerkennung VO NAMEFREL als offiziell bestätigter Einriıchtung ZAULT: Wahlüber-
wachung verhindern.

Der Aufruf der Bıschöte das Volk, Ma{fßnahmen für eıne ehrliche un freıe
Wahl organısıeren un die Miıtarbeıt be] jeglicher gewaltsamer Einflußnahme
auf den Wahlverlauft abzulehnen, bestärkte das allgemeıne Gefühl,;, da{fß die
Februarwahlen die letzte Chance der Natıon für eınen friedlichen Wandel sejJen. In
der Tat stellten sıch die Bischöte voll hınter dıe gewaltfreie Stoßrichtung der
Kampagne VO  e TAH Aquıino. I)as klare Eıntreten für Gewaltlosigkeıit WAafr, obwohl
VO  e} der Linken verspottel un: als weltfremd abgetan, eın wesentliches Flement der
entscheidenden Ereignisse des Februar.

Der Appell der Bischöfe das Gewıssen be] der Durchführung der Wahl
und die Wirkung dieses Aufruts auf das Verhalten des Gro(fteıils der Bürger sınd
Tatsachen, die politische Experten leicht verstehen un analysıeren werden. Ganz
anders verhält CS sıch mıt dem Aufrut Gebet un Fasten als Mittel, den
politischen Prozefß innerhalb der Grenzen der Redlichkeıit halten. Die
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Rolle des Glaubens als Beıtrag ZUT: Februarrevolution ISt eın Phänomen, das sıch
VO eıner reın menschlichen Sıchtweise her schwer erklären afßSt 198808 erklärbar
der nıcht, die Reaktiıon auf den Aufruft der Bıschöfe, auf Gebet un Fasten
vertrauen, W ar eıne ZuLE Vorbereitung auf die Rolle, die der Glauben spıelen sollte.
In eıner SaNzZCH Reıhe VO Diözesen wurden VOT dem Wahltag ovenen und
Mefstriduen gehalten un besondere Fasttage bekanntgegeben. Dıies W ar auf keinen
Fall eın plumper Versuch polıtischer Manıpulatıon. Das olk erkannte vielmehr
sehr klar, 1ın welch desolatem Zustand sıch das Land dank dem Regıme VO Marcos
befand, un W ar sıch angesichts des sehr wahrscheinlichen Scheıiterns der Wahlen

aller menschlichen Bemühungen bewulßt, da{fß NUur eın Akt göttlichen
Eingreitens dıe Natıon retiten konnte.

Di1e Erklärung der Bischöte ach den Wahlen

Nach der Annahme des Hiırtenbriefs Januar beschlossen dıe Bıschöfe,
sıch ach dem Wahltag nochmals eıner außerordentlichen Sıtzung treffen,

dıe ach ıhrer Einschätzung mıt Sıcherheıit CUue polıtische Sıtuatıon, Sanz
gleich WeT dıe Wahlen gewınnen würde, beurteiılen. Sıe bestimmten dafür den

Februar, den Tag ach Aschermittwoch, 1n der Hoffnung, da{ß bıs dahın der
Ausgang der Wahl mıt einıger Sıcherheıit bekannt seın wuüurde.

Fa behaupten, die Natıon se1 sechs volle Tage ach der Wahl völlıg 1mM
ungewıssen ber ıhr Ergebnis SCWCESCNH, ware nıcht ganz richtig. COMELEC (wıe
auch 7We]l weıtere VO der Regierung betriebene Eınrichtungen für eıne schnelle
Auszählung) sah Marcos un Tolentino als Sıeger ber Aquıno un Laurel. Das

umgekehrte Ergebnis erbrachten die Auszählungen VO NAMEFREL 1)a
allerdings die Glaubwürdigkeit VO  } NAMFREL 1mM Unterschied der Von

COMELEC sehr hoch WAal, yab 65 iın der öffentlichen Meınung wenı1g Z weıftfel
Sıeger. Zum damalıgen Zeitpunkt konnte auch das ungeheure Ausma(fß des
Wahlschwindels durch die Regierung, der gemeınsamen Bemühungen er-

würfiger Medien, nıcht mehr ausreichend verborgen werden. Der allgemeın
bekannte Auszug VO MELEC-Computertechnikern 1in der 7zweıten Nacht der
Auszählung demonstrierte der BaANZCH Welt den moralıschen Bankrott der Wahl-
kommıissıon der Regierung. Dies die Umstände, denen die Bischöte
ıhrem hıstorischen Ireften zusammenkamen.

Von den 104 stımmberechtigten Mitgliedern der BCIP NUur 66 be1
diesem Treffen anwesend. Diese Tatsache wurde spater ımmer wıeder VO

Marcosregıme herausgestellt, die be1 dieser Gelegenheıt verabschiedete Stel-
lungnahme der Bischöfe iın Verrut bringen. Der Vorwurf lautete, handle sıch
nıcht eıne VO  w} der BCP bestätigte Erklärung, da keıine, für eıne offizielle
Stellungnahme ausreichende, beschlufßfähige Mehrheit anwesend gEeEWESCH se1l
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We1 andersdenkende Bıschöfe erklärten öffentlich, das CBCP-Dokument se1l das
Werk VO  ' L11UIX wenıgen, nıchtrepräsentatıven Bıschöfen, un verstiegen sıch

der Behauptung, o se1l das Ergebnis der Manıpulation durch diese Miınderheiıit.
Dıie rage der Beschlufßfähigkeıit tauchte während des TIrettens 1L1UT eın einz1ıges

Mal auf, un ZW ar anläfßlich eınes Versuchs, dıe Zielsetzung dieses Treffens
vereıteln. Als Antwort darauf wurde der Sekretär der Konterenz gebeten, eınen
Teıl des Protokalls des CBCP-Treffens VO Januar verlesen. Be1i jenem Tretten
WAar festgelegt worden, Kardınal Vıdal solle sıch mıt allen Bischöfen treffen, dıe
physisch anwesend seın könnten, un jede VO ıhnen verabschiedete Erklärung se1l
eıne offizielle Stellungnahme der BCP Eın weıterer 1nweıls darauf, da{fß die
Konterenz 1ın vollem Wıssen ıhre offizielle Beschlufstfähigkeıit zusammenkam,
1St die Tatsache, da eın einz1ges Mal stellvertretende Stimmabgaben registriert
oder verlangt wurden. Auft jeden Fall verfraten dıe 66 Bischöte 55 der insgesamt 772
Diözesen des Landes, eıne ausreichende Zahl; sıch eın Bild davon machen,
WwI1e die Wahl 1m Land ınsgesamt verlaufen WAaT.

Dieses Bıld ahm trühen Vormiuittag schnell konkrete Konturen d als sıch
dıe Bischöftfe in vier regionale Gruppen aufteilten, sıch VO  e} jedem einzelnen
Bischof ber den Verlauf der Wahl 1ın seiıner Diözese berichten lassen. Bevor S1e
sıch jedoch als Konterenz eın endgültiges Urteıil bıldeten, lıeßen s$1e sıch auch VO  .

Vertretern der „Vereinigung höherer Ordensoberer der Mäaänner- un Frauenor-
den  C ber die Hoffnungen ıhrer Kommunıitäten 1mM Hınblick auf die och nıcht
bekannte Aktion der Bischöftfe berichten. Ebenso berichteten Laıenvertreter, die
CNS mMiıt NAMFREL verbunden VO iıhrer Angst VOT Gewalt un Unter-
drückung, falls die Bischöfe den zıvılen Ungehorsam unterstutzen wurden.
Schliefßßlich sprachen Theologen ber die moraliıschen Aspekte der Wahl miıt ıhren
Folgen. Die Bischöfe nahmen sıch auch eıt für eıne Stunde des Gebets VOT dem
ausgesetzten Allerheıiligsten. Am Ende dieses ersten Tages kamen S1€e 72836 nahezu
einmütıgen Entscheidung (nachdem S1€e och eınmal geduldig die abweichende
Meınung einıger wenıger anhörten), eıne Erklärung veröffentlichen, und
ernannten unmıiıttelbar eın Viererkomuitee für das Vertassen eınes Entwurfs.

Der 7zweıte Tag des Treffens wurde ZUT Verbesserung un Überarbeitung der
Erklärung geENUTZLT, welche das Entwurtskomuitee den Bischöfen ZUT: Begutachtung
vorlegte. Um rel Uhr nachmittags wurde die endgültige Fassung ANSCHOMIMNCN,

Dıie Erklärung‘ ASt sıch leicht 7zusammentassen. Die Bischöte erklärten die
Präsıdentenwahl 1n der Betrügereı während ıhrer Durchführung als beispiellos“.
Im besonderen verurteılten sS1e „den systematischen Wahlrechtsentzug be] den
Wählern“, „den weıtverbreıteten und massıven Stimmenkauf“, „dıe bewulfste
Manıpulatıon des Wahlergebnisses“ SOWI1e „Einschüchterung, Belästigung, Terror
und Mord“, welche das Vorteld der Wahlen pragten. DDaraus schlossen s1e, da eıne
Regierung, die sıch auf eıne solche Wahl stutzt, keine moraliısche Grundlage für
ihre Macht hat Weıter riefen S1e dıe Regierung selbst auf, „das Unrecht richtigzu-
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stellen“, un erklärten unzweıdeutig, dafß, falls S1e CS nıcht LuUe, das olk die
moralısche Pflicht habe, „Sıe Ar bringen, da{fß S1e 6S tut  “ Sıe eendeten iıhre
Erklärung, ındem s1e fünf aktuelle „Beispiele des gewaltfreien Kampftes für
Gerechtigkeıit“ während der Wahl selbst anführten un! alle „Männer un Frauen
MIıt Gewiıssen“ aufforderten, „WIl1e S1Ee aufzustehen un mutıg ıhre christliche
Überzeugung bekennen“.

Diese Erklärung 1St hne Präzedenzfall. Es War das Mal überhaupt ın der
Kırche, dafß dıe Bıschöfe eıner Natıon, 1n eiınem offiziellen Akt, ıhre Regierung als
moralısch ıllegitim un folglich der Loyalıtät ıhrer Bürger unwürdiıg verurteilten ”
Ebenso geschah es AT ersten Mal, da{fß sıch die Kırche durch ıhre Führer VOYr eıner
Revolution, un nıcht erst ach ıhrem erfolgreichen Verlauf, für dıese erklärte.
Denn obwohl der Begriff „Revolution“ nıemals benutzt wurde, bestand eın
Zweıtel ber die Absıcht der Bischöfe: Das olk mu{( die Regierung 71 bringen,
seiınen klaren Wıllen respektieren, un: dieser Wılle bedeutete für die amtıerende
Regierung, da{fß s1e zurückzutreten habe All das sollte zweıtellos auf gewaltfreie
Weıse werden, W as freilich nıchts Kern des erstrebten Wandels anderte:
die Ablösung eıner Regierung durch eıne andere.

Römische Vorbehalte

Wenn schon die Bıschöfe, der Logık iıhrer Erklärung, nıcht ausdrücklich
eıinen revolutionären Wandel 1MmM polıtıschen Bereich dachten, sSo oilt 1es och
mehr, gelıinde ZESAQLT, für die Weıisung des Heıligen Stuhls die Bıschöfe während
ıhres zweıtagıgen Trefftfens. Es WaTr seıt langem eın offenes Geheimnıis (seıt dem

Februar), da{fß der Heılıge Stuhl,; durch Kardınal Casarolı: un den Apostoli-
schen Nuntıius, den Verlauf dieses Treffens beeinflussen versuchte. An beiden
Sıtzungstagen WTr Jeweıls der Tagesordnungspunkt INOTSCNS das Verlesen
eıner Botschaft VO Kardınal Casaroli *

Der Brief *}, VO  3 dem jeder Bıschoft eıne Kopıe erhielt, sprach LLUT VO der
dorge des Papstes angesıichts der „höchst heiklen Lag  “ 1n den Philippinen und der
Kollegialität, dıe jede ach Meınung der Bıschöfe geeıgnete Aktıon kennzeichnen
musse. Den Biıschöfen wurde eıne ernsthafte Abschätzung der „wırklıchen und
verbürgten Fakten un: Daten der Sıtuation“ un der „möglıchen Gefahren für das
Land“ nahegelegt. Diese Abschätzung sollte vVvOrsSCchOMMCN werden „auf der
Grundlage der Lehr- un: Pastoralprinzipien, welche dıe Kırche ın Fragen polıitı-
scher Natur leiten“. Oberftlächlich betrachtet forderte der Brieft die Bischöfe
lediglich eınem klugen Verhalten auf Angesichts der bekannten Tendenz der
Nuntiıiatur 1ın Manıla sahen einıge Biıschöfe ın ıhm allerdings eınen ausdrücklichen
Betfehl die CBCER: „keinen Einftlufß auf die gegebene Lage nehmen“.

Letztere Interpretation wurde tolgenden orgen augenscheinlicher, als der
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7zweıte Briet VO  ) Kardınal Casarol} verlesen wurde (dıeses Mal erhielten die
Bischöfe keine Kopıie). Der Briıef enthielt verschiedene Punkte, VO denen
allerdings eıner den Bıschöfen WI1e eıne Gräte 1mM als steckenblieb. Es handelte
sıch die Empfehlung (es WAar nıcht klar, ob 6S nıcht eın Betfehl wWar), die Bıschöfe
sollten keıne Erklärung abgeben, bevor nıcht das Parlament den Sıeger der Wahl
tür das Präsıdentenamt verkündet habe Da jedermann wußte, W1e das abhängigeParlament handeln würde, 1ef 1es autf eıne Aufforderung die BCR hinaus,
schweıgen, bıs Präsıdent Marcos ZU rechtmäßig gewählten Staatsoberhaupterklärt worden sel.

Sobald der Brief verlesen worden WAafl, meldete sıch unmıttelbar eın Bıschof
Wort un wIıes schlicht darauf hın, dafß der Vorschlag des Vatıiıkans dem Geılst VO  e

„Uctogesiıma Adveniens“ entgegenlaufe. Dort 1St der Grundsatz testgeschrieben,
dafß dıe lokale Kırche volle Betugnis habe, eın Urteil ber lokale Angelegenheiten
abzugeben 12 Der nterventionsversuch VO Kardınal Casarolı wurde nıcht weıter
dıskutiert, nachdem die Konferenz, auft den Vorschlag eınes anderen Bischofs hın,
aufgefordert wurde, mıt der Tagesordnung fortzufahren, be] den tretffenden
Entscheidungen 1aber sorgfältig 1n Erwägung zıehen, W as der Heılige Stuhl
durch seın Staatssekretarıat un die Nuntıatur den Bischöfen tun geraten hatte.

Di1e Erklärung der Biıschöfe wurde gebührend dıskutiert, überarbeitet un:
schließlich beschlossen. Um 1er Uhr nachmittags gleichen Tag wurde S1ie In
eıner Pressekonferenz 1m Sıtzungsraum des CBCP-Gebäudes der Offentlichkeit
bekanntgemacht.

Dıiıes War freilich nıcht das Ende der römiıschen Besorgnis die Politik der
philippinischen Bischöfe. eıtere Anfragen verlangten eıne Stellungnahme nıcht
Aur ZU Wıe des Zustandekommens der Erklärung, sondern auch darüber,
einıge Bıschöfe der „Siegesmesse“ VO  3 Tau Aquıno tolgenden Sonntag
teılgenommen hätten 13 Zur Ehre des geschäftsführenden Rats un des Präsıdenten
der CBEPR: Kardınal Vıdal, 1St testzustellen, da{fß S1e keinerlei Rückzieher machten.
In ihrer AÄAntwort den Heıilıgen Stuhl gyaben dıe Mitglieder des geschäftsführen-
den Rats ıhrer Enttäuschung darüber Ausdruck, da{fß Rom wen1g Begeısterungtür den Standpunkt der Bischöfe ze1ge, Sanz 1mM Gegensatz ZUT, WwW1e€e S1e poıintıert
anmerkten, starken Unterstützung durch eıne Reihe natıonaler Bıschofs-
konferenzen aus aller Welt !+

Die Februarrevolution

Dıie Bischöfe vermıeden in iıhrer Erklärung sorgfältig den Begriff „Zzıvıler
Ungehorsam“. Er hatte ZU damalıgen Zeıtpunkt bereits scharfe polıtische
Untertöne ANSCHOMMECN, da ral Aquıno ıhn Z Moaotto iıhrer Kampagne un
ihres Programms gemacht hatte, das durch den Wahlbetrug der Regierung
entstandene Unrecht korrigieren. Irotz dieser Zurückhaltung enthielt iıhre
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Erklärung freilıch den Aufruft aktıvem gewaltfreiem Wıderstand das
Unrecht. Es brauchte daher nıcht 1e] Verstand, ZT: Schlufßfolgerung
gelangen, da{fß zıviler Ungehorsam 1Ur eıne Weıse des Wıderstands ımmM Geıist des
Evangelıiums Wal, dem S1e aufriefen. Vom Februar d ach eıner „Dieges-
messe“ mMı1t mehr als eıner Miıllion Menschen als Teilnehmern, bıs AA Februar,
als das Milıitär seıne Rebellion Ite  9 breıtete sıch der Kreuzzug VOalAquıno
W1e eın Lauffeuer au un schuf die unmıttelbare Atmosphäre tür die anschließende
viertägıge Revolution.

Es fing damıt d dafß sıch 7wel hochgestellte Miılıtärs, Verteidigungsminister
Juan Ponce Enrile un Generalstabschef General Fıdel Ramos, völlig unerwartet
VO der Regierung VO  } Marcos distanzıerten. Ihre Rebellion hätte schnell 1mM
Keım erstickt werden können, WEeNnNn die Streitkräfte VO Marcos aut der Stelle
gehandelt hätten. Am frühen Abend des Februar, als beıide ıhren „Ireuebruch“
erklärten, S1€e völlig wehrlos, sıeht INan VO  aD} eıner Handvoll VO Offizieren
ab, die eıner Gruppe VO Mılıtärs gehörten, die sıch selbst „Bewegung JE:

Reform der Streitkräfte“ RAM)* nNannten Dıie Nachricht VO  a} ıhrer Revolte
wurde ber Radıo Verıitas, den kırchlichen Sender ın Manıla, bekanntgemacht, und
höchst SpONtan begannen sıch Hunderte und Tausende VO  } Menschen dıe
beıden Miılıtärlager versammeln, ın die sıch die Rebellen zurückgezogen hatten.

Spat iın der Nacht, als die pannung 1n Manıla wuchs, riet Kardınal Sın über
Radıo Veritas dıe Bevölkerung auf, Zu Schutz der beiden 1mM ager Aguinaldo
eingeschlossenen Männer kommen. Zehntausende folgten dem Aufruf, und
tolgenden Tag, eınem Sonntag, die Massen auf mehrere Hunderttausend
angewachsen. An diesem Sonntag kam C5S, VOT den Augen der BaNzZCh Welt, ZU

dramatıischen Gegenüber zwıschen der bewaffneten Macht VO  } Präsıdent Marcos
mMı1t ıhren Panzern, Gewehren un Truppen, der Führung VO  3 Berutssolda-
ten, und der unbewaffneten Kraft der ‚Macht des Volkes“ mıt seınen Rosenkrän-
ZEIN, Heıiligenbildern un Blumen, unterstutzt VO eıner großen Anzahl VON

Priestern, Semiinarısten und Schwestern 1ın erkennbar relıg1öser Kleidung.
Das eiınst verhafste un Miılıtär wurde 1U VO seınen Opfern

verteidigt, 1U eıne der vielen ronıen 1ın jenen viıer kritischen Tagen. Die
ehemalıgen Opfter begaben sıch 1U selbst zwiıischen Zzwel milıtärische Gruppen
un verhinderten buchstäblich mıt ıhren KOrpern eınen tödlichen Kampt
Brüdern. och das W alr och nıcht alles, W 4s S1e Indem S$1e sıch Zehn- und
Hunderttausenden hınter Ponce Enrile un Ramaos scharten, ließen S1e Marcos und
den ıhm och ergebenen Iruppen durch eın machtvolles Zeichen die Botschaft
zukommen, die S$1€e ıhm schon, Wenn auch vergeblich, durch ıhre Stimmen be1 der
Wahl vermuıtteln versucht hatten. S1€e standen hınter TAall Aquıno un ıhren
Gefolgsleuten, un ıhre Anwesenheıt auf den Strafßen, der tödlichen Gefahr
durch Panzer un: Gewehre, W ar eıne Eınladung das „Joyale“ Mılıtär, mıiıt iıhnen
gemeınsam das Recht un die Ehre der Natıon wıiederherzustellen. Diese Einla-
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dung blıieb nıcht unbeantwortet. Gegen Ende des drıtten Tags der Revolte wurde
offensichtlich, da{fß dıe oroße Mehrheit des Miılıitärs mıt iıhnen un dem Rest der
Natıon ın der Ablehnung des Marcos-Regimes übereinstimmte. Dıiese Botschaft
erreichte schließlich auch den Belagerer 1mM Präsıdentenpalast, der inzwıschen ZU

Belagerten geworden Wafr, un in der Stunde der Rebellion Lrat dıe FluchtPa a e  F aa Pa > AA -
Die EDSA-Revolution (benannt ach der „Epitanıo-de-los-Santos-Stra-

Be“) 16 W ar ın ıhrem Charakter VO  m} Anfang bıs ZU Ende gewaltlos. Auffallend W ar
die Abwesenheit der üblichen Symbole regierungsteindlicher Proteste: die geball-
ten Fäuste un die Fahnen der Linken. Bıs ZU: Begınn der Wahlkampagne
Vvon ral Aquıno S1e die unbestrittenen Kennzeichen der ‚Macht des
Volkes“ un der, jedenfalls Von iıhren Vorkämpfern beanspruchten, Popularıtät
des „bewaffneten Kampftes“ der Kommunıiıisten. Ihr Fehlen aut der EDSA Sagl alles
über den Ursprung un dıe Natur der Macht des Volkes.

Politische Analytiker werdenb die Gewaltlosigkeit der Revolution se1l dem
glücklichen Zusammentreffen vieler verschiedener Faktoren verdanken, dıe,
jeder für sıch SCHOMMCN, nıe Z bemerkenswerten Ertolg dieser Revolution
geführt hätten. Ihre Analyse 1St ohl] richtig, jedenfalls sSOWweıt CS sıch eıne
menschlıiche Analyse handelt. Für dıe grofße Mehrkheit der Fılipinos hıingegen,
besonders für Jjene, die während jener vier kritischen Tage tatsächlich aut die
Straßen hinausgingen, ware jede Analyse schrecklich verkürzt, dıe ıhrem Glauben
keıine bedeutende, Ja dıe entscheidende Rolle beim Erfolg ıhrer Revolution
beimessen wurde. Sıe haben eıne unzweıdeutige Antwort: Die Revolution War

gewaltfrei, weıl ıhr Glaube sS1e gewaltfrei machte. Di1e Symbole und Werke des
Glaubens überall offensichtlich. Aus diesem Grund haben s1e, das Volk,
keın Problem, ıhre Revolution schlicht „das Wunder VO EDSA“ NeNNen

Die Weısen un die Mächtigen beschämen

Dıie Revolution eın Wunder NECNNCNHN, 1st wahrscheinlich die schliımmste orm
eınes Deus machına, dıe INan Z Erklärung eınes soz1ıalen Phänomens
heranziehen kann, das sıch mıt den Mıtteln wıssenschaftlicher Analyse befriedi-
gend erklären aßt Wenn s jedoch ırgend 21Dt, W as WIr ın den Philıppinen 1ın
all den Jahren uUuNseres Rıngens mıt dem Problem Glaube und Ideologie gelernt
haben, annn die Tatsache, da{fß die and (sottes selbst die dunkelsten Omente der
Politik erreichen un iın eın Ereignis der Gnade verwandeln kann, das unNnsere
kühnsten Vorstellungen übersteigt. 17 (Genau diese Fähigkeit, dıe göttlıche and 1n
den Geschehnissen des alltäglıchen Lebens Werk sehen, drängt dıe
philippinische Kırche als b Kırchen ach dem Vorbild Christlicher Basısge-
meınden schaften: Gemeıhnden pPal excellence der Unterscheidung und
des Handelns aus dem Glauben!®.
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In dıesem etzten eıl meıner Überlegungen möchte ıch mich bestimmten
Aspekten der Revolution zuwenden, dıe sıch, ungeachtet der Experten aller Art,
eıner reın ratıonalen Erklärung entziehen scheinen, dıe jedoch eıner BaNZ
selbstverständlichen Sache werden, Wenn aD S1e VO unterscheidenden Geılst des
Glaubens her betrachtet. Die folgenden Themen mogen willkürlich un —

menhanglos erscheinen, s1e lassen sıch aber alle 1ın dem zusammenTfassen, W as das
olk „das Wunder“

Vor der Revolution sıch polıtische Kommentatoren, Ideologen aller
Schattierungen, die Intelligenz, schlechthıin jeder, der auch 1Ur obertlächlich
„wıssenschaftlıch denken“ konnte der 7zumındest diesen Anspruch erhob, ın
einem Punkt völlıg ein1g: Das Regıme VO Marcos wuürde nıcht Ende gehen, CS

sel enn durch seınen Tod Dıie Jlange Geschichte der Intrigen durch Marcos und
seın ehrgeiziges Streben ach grenzenloser Macht schlossen jede andere Lösung
AdU.  N Falls nıcht eınes natürliıchen Todes sterben sollte, ann mußten dessen
Stelle eben gewaltsame Miıttel e LeCcn Der einz1ıge Weg dorthin se1 der bewaffnete
Kampft. Wer für Gewaltlosigkeıt eintrat, TAau Aquıno eingeschlossen, wurde
verlacht un als politischer Naıivlıng betrachtet. Als annn die Wahl nıcht
ach diesem Drehbuch ablıef, der wirtschaftliche Boykott der VO Marcosgünst-
lingen * beherrschten Unternehmen Wırkung zeıgen begann un dıe Revolu-
t10n alles in allem hne Blutvergiefsen un Gewehrteuer Ende SINg, herrschte
be] 4] den Weısen tiefstes Schweigen bezüglıch ıhrer einst unerschütterlichen
Überzeugungen.

iıne der sıcheren Hinterlassenschaften der Marcosjahre W ar die Errichtung
eıner milıtärıschen Klasse, eıne schreckliche, aber unvermeıdlıche Entwicklung als
Folge der Miılıtarisierung der Regierung. iıne Rückkehr eıner zıvılen Regierung
ach Marcos schıen, angesıichts eınes fest etablierten Mılıtärs, das lange die
Vorrechte der Macht verkostet un sıch ıhrer erfreut hatte, unmöglıch oder
zumındest nıcht leicht möglıch se1n. Und doch kam das Milıtär mMIıt eınem Schlag
symbolisch un tatsächlich wıeder zıvıle Macht, als sıch Ramos un Ponce
Enrile ın den spannungsreıchen ersten Stunden der Revolution offen auf die Seıte
VO Tau Aquıno als der rechtmäfßıig gewählten Präsiıdentin der Philippinen stellten
und das olk sıch als Antwort darauf ıhrem Schutz zusammenscharte. 1)as heißt
natürlich nıcht, da{fß 1U alle Probleme 1mM Zusammenhang mMıt eıner miliıtärıschen
Elıite eın für allemal] gelöst sınd Die Geftahr 1St och keineswegs vorüber. I)as
durch diese un  Sie Revolution geschaffene eue Klıma SOWI1e das zunehmen-
de Tempo un der Geılst der dadurch ausgelösten Reform machen es freilıch ımmer
unwahrscheıinlıicher, da{fß das Mılıtär och einmal die gleiche Bedrohung W1e€e VOT

gerade Erst 7We]l Onaten darstellen wırd
Der Anteıl der Kırche der Revolution bringt al] jene Leute der Kırche in

oroße Verlegenheıt, die der Meınung sınd, sS1e besıitze 1n weltlichen Angelegenhei-
en (besonders der Politik un Wirtschaft) absolut keine Zuständigkeit und musse
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sıch auf den rein spırıtuellen Bereich beschränken. Ironıscherweise hätte sıch dıe
Kırche, WenNn S1e sıch aus all diesen unbequemen Umständen herausgehalten hätte,
eıner höchst polıtischen Handlung schuldig gemacht: S1e hätte dem Regıme VO  e

Präsiıdent Marcos durch ıhr Schweıigen ıhre Zustimmung kundgetan. Dıie Folgen
eınes solchen Standpunkts waren Blutvergießen, Gewalt un eıne bleibende Krise
DEeEWESCNH, welche die Natıon och tiefer 1n dıe Selbstzerstörung getrieben hätte.
Nıcht wenıger ıronısch 1st CI da{fß die Kırche gerade durch ıhr „politisches
Handeln“ den einZ1g rettenden Faktor des Glaubens ın dıe Revolution einbrachte
und den Prımat des Spirıtuellen in eıner Weıse hervorhob, WwW1e€ 6S eın
„Konservatıver“ jemals tun gehofft hätte. Was führte die Kırche dieser Lıinıe
des Handelns? jener Erzbischof, der art un lange dıe Erklärung der
Bischöfe ach den Wahlen gekämpft hatte, trotzdem aber ach iıhrer Veröftentli-
chung urteilen iımstande Wal, „S1e se1l das Werk des Geıistes“, yab eıne tretfende
Zusammentassung: Be1i diesem Ereıignis mehr als menschliche Kräfte
Werk

Dıie gleiche Art VO Ironıe zeıgt sıch 1mM Zusammenhang mıt der versuchten
Einmischung durch den Vatıkan. Den Biıschöten wurde nıe eın Grund gCNANNT,

S1e mMı1t ıhrer Stellungnahme bıs ach der Verkündigung VO Marcos als
Wahlsieger wartfen sollten. Wenn S1e jedoch ach den Weısungen Roms gehandelt
hätten, ware 1es den gegebenen Umständen eın reın polıtıscher Akt
SCWESCH un VO der Bevölkerung auch als solcher betrachtet worden, W as für die
Glaubwürdigkeıt der BCP verheerende Folgen gehabt hätte. Durch die Art und
Weıse WI1e auch den Zeitpunkt ıhres Sprechens stellte s1e dagegen ıhre „Politik“ 1ın
den ANSCINCSSCHNECNH Rahmen ıhrer pastoralen Aufgabe.

Was dıe „Kirchenpolitik“ CHSCICH Sınn betrifft, g1bt 6S Bıschöfe, die 1N der
Erklärung der BCP eıne implizıte Unabhängigkeitserklärung VO Rom sehen.
Dıies allein 1st schon eın kleines Wunder, WenNnnNn I1a  - die Fügsamkeıt der BCP
(unfreundliche Kritiker sprechen VO  e „Unterwürfigkeıt“) in der Vergangenheıt
berücksichtigt. Die Rolle des untıus be] der SaNzZCH Angelegenheıt, beschiämend
WI1e S1e Wal, pafste ganz dieser Fügsamkeıt. Als 1aber die Natıon ıhre tiefste Krıse
se1ıt Jahren durchmachte un die Kırche durch ıhre Bischöfte versuchte, mıiıt dem
Volk gehen un: CS 1mM wahrsten Sınn des Wortes „pastoral begleiten‘“, stieiß
das Handeln des Vatıiıkans auf wenı1g Sympathıe. Man ann daher ın der Tat die
Entscheidung der Bischöfe, die Revolution unterstutzen, WEeNN schon nıcht als
ausdrückliche Unabhängigkeıtserklärung, doch zumındest als Zeichen un
Beweıs ihrer gewachsenen Fähigkeıt deuten, die Rolle der Kırche in der Politik
pastoral unterscheıden.

Der Unterscheidungsprozefß der philıppinischen Kırche ın dieser
Angelegenheit un dıe daraus hervorgegangene Revolution sınd VO  } orofßer
Bedeutung für dıe Befreiungstheologie, besonders für Jjene Rıchtungen, die 1e]1 VO  e}

den marxıstischen Ideen der Klassenauseinandersetzung un des gewaltsa-
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Inen Kampftes für Gerechtigkeit halten. 20 Die phılıppinische Erfahrung enthält eıne
Reihe VO Lektionen: A) Das Joch der Unterdrückung wurde durch den

gezielten FEınsatz gewaltfreier Miıttel abgeworten, wobe] mörderische Gewalt als
etztes Mıiıttel, Gerechtigkeit schaffen, bewufßt ausgeschlossen wurde. b) Die
revolutionäre Klasse bestand nıcht L1UTr aus dem Proletarıat, also der Masse des
Volkes AaUuUsSs den un tersten soz1060konomischen Gesellschaftsschichten, sondern
umta{ßte Menschen AUsSs allen soz1ıalen Rängen, die durch eın gemeınsames Ziel WI1e
auch eınen gemeınsamen Glauben motivıert wurden. C) Ihr Glaube Wal, selbst ın
seınen tradıtionellsten Erscheinungen (Schmuckgegenstände un Symbole der
Volksreligiosität), alles andere als eın betäubendes UOpı1um, sondern 1mM Gegenteıl
dıe Triebkraft, die S1€e gemeiınsamem Handeln aNSpOrNteE un dieses ıhr Handeln
nıcht dıe Grenzen gewaltfreier Gerechtigkeit überschreiten 1efßß d) Wenn der
Eınsatz tür Gerechtigkeıit eın reiın polıtisches Tun seın kann, sondern ımmer der
Führung un Wegweıisung durch den Glauben bedarf, annn darf auch dıe

x 21„Sıtuationsanalyse eınes Volkes keıine reın rationale Übung se1ın, sondern mu{fß
VO Antfang bıs Ende VO einem wahrhaft unterscheidenden Glauben un
erleuchtet se1ln. e) Schliefßlich mMUu das soz1ıale Kapıtal der Kırche (ihre polıtische
Macht, Wenn Ian wıll) ımmer 1im Dıienst des Volkes, VOT allem der Armen stehen:
1n diesem Dienst beginnt s1e, wahrhaftig eıne Kırche der Armen se1n, Banz
gleıch, WwW1€e CN ıhre Identitikation mıiıt den mächtigen Klassen der Gesellschaft
zunächst seın MNag

Vielleicht sınd diese Lektionen nıcht NECUu tür die Theologen der Befreiung, aber
S1e zeıgen schlüssig, dafß Ian eın Anhänger marzxıstischer Ideen seın mulfßs, sıch
aufrichtig für die Befreiung des Volkes einzusetzen.

Abgesehen VO  } diesen Lektionen 1St die möglicherweıise tolgenschwerste
Eıinsıicht, die } aus dieser Revolution gewınnen kann, eıne Erkenntnis, die den
Wesenskern aktıver Gewaltfreiheit beruührt: die der menschlichen Person zutieist
eıgene „Bekehrbarkeıt“. So belanglos diese Tatsache auch erscheıinen Mas, 111nl

annn S1e angesichts der herrschenden Sprache VOTr der Revolution nıcht genügend
betonen. Es WTr die Sprache der Gewalt (und daher auch der Hoffnungslosigkeit),
die keinen anderen Weg ZUT Rettung der Natıon als den des bewatffneten Kampfes
sah un als Heıilmittel verschrieb. In dieser Sprache yab 6S keine 7 weıtel der
„ Tatsache“, da{fß dıe Miıttelklasse, dıe Reıichen, das Miılıtär SOWI1e Marcos un seıne
Famiılie iıhre Privilegien un soz1alen Vorteıle W1e auch ıhre wirtschaftliche und
polıtische Macht nıemals, CS se1 enn durch blutigen Kampft CZWUNSCHI, aufgeben
würden. Umgekehrt wurde weıthın auch als gegebener Faktor des politischen
Lebens der Philippinen akzeptiert, dafß dıe Kommunıisten und ıhre Sympathıisanten
ebensowenig ıhre testgefahrenen ıdeologischen Meınungen ber die Art un Weıse
soz1alen Wandels korrigieren würden, WenNnn nıcht Gewalt S1E angewandt
wuüurde. Diese Sprache 1st durch die gewiınnende Gewaltlosigkeıit der Revolution
ernsthaft ın Frage gestellt worden, auch WEeEeNnNn 65 voreılıg ware, schon VO ıhrem
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Verstummen sprechen. Es bleibt abzuwarten, ob die vielen „Bekehrungen“, dıe
während der Geburtswehen der Revolution dem Eindruck gewalttreıier
Macht stattfanden, VO Dauer seın un echtem strukturellem Wandel tühren
werden. Die Tatsache, dafß S1€e stattfanden, un se1 CS I11UT 1ın keimhaften Ansätzen,
alßt sıch allerdings nıcht leugnen.

Die bevorstehende Aufgabe 1St klar Di1e vielen antanghaften Veränderungen
durch dıe Revolution mussen ZUuUr vollen Enttfaltung gebracht werden, wobel die
Revolution selbst als das Musterbeispiel für allen künftigen Wandel dienen mMu
Mıt anderen Worten, die vielen ‚Wunder“ der Revolution un durch S1e dürfen
keıine isolierten Wunder bleiben. S1e mussen fortgesetzt un ihrer vollen Blüte
gebracht werden. Dıie tortdauernde Revolution der Macht des Volkes mMu sıch
eınem beständigen Wırken vA Wohl des Volkes entwickeln.

Das wichtigste Vorbild Ist, WI1e schon ZESART, die Revolution selbst. Eınes der
schwierıigsten Probleme, das die Regierung W1e€e die Natıon bedrückt, 1St die
Gesundung der Wırtschaft VO  n ıhrer systematıschen Plünderung durch Marcos
un seın Gefolge. Während der vier Tage der Revolution, als das olk aut den
Straßen seıne Macht zeıgte, mu{fßlte es MI1t Nahrungsmitteln werden,
auf den Strafisen bleiben un Gewaltanwendung wachen können. Damals
brachten die Besitzenden un dıe Besitzlosen, die Reichen un die AÄrmen, mehr als

Nahrungsmauittel, da{ß das EDSA-Ereignis eıner gewaltigen Agape
wurde, eiınem Teılen der (suter iın eıner wahren Liturgie des Glaubens un der
Danksagung. W as damals 1n eıner Notsıtuation geschah, mu{fÖß sıch 1U wıederho-
len, die tiefe wiırtschafttliche Krıse der Natıon überwinden. Das Teılen mMu
weıtergehen, nıcht iındem I1a W1€ damals treiwillige Gaben buchstäblich austeılt,
sondern mıiıt den Miıtteln der Schaffung VO Arbeıtsplätzen, gerechterer Eınkom-
mensverteiılung un struktureller Veränderungen 1m soz1ıalen Gefüge des Landes,
W as eınen gerechteren Anteiıl den wırtschaftlichen Erfolgen möglıch machen
un: garantıeren wırd Es o1bt 1n den reicheren Klassen der phılıppinischen
Gesellschaft eıne vorher nıcht vorhandene Offenheit für eiıne solche strukturelle
Umverteilung des natıonalen Reichtums. Dıie hınter diesem Wunder stehende
Bereıtschaft mMu gENUTLZL werden, un ZW ar VO olk selbst 1m gleichen Geıist, 1in
dem O seıne erstaunlıche Revolution ZU Ertolg führte.

ıne Kıirche der Macht

Die Rolle der Kırche ın der Revolution Wäl, ach Ansıcht aller, eın entscheiden-
der Faktor für ıhren Erfolg. Dies hat ıhr viel Ansehen eingebracht, W1e€e selbst ıhre
einst schärfsten Kritiker wıderwillıg zugeben. Gerade 1n diesem nachrevolutionä-
ren Kontext eınes hohen Maßes Einflu{fß und Wertschätzung 1St CS notwendiıg,
die Macht der Kırche WwW1€ auch Wesen, Ausübung un Umfang dieser Macht eıner
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kritischen un: gründlichen Betrachtung unterziehen. Im Moment stellt sıch die
rage Wırd die Macht der Kırche alleın un: oberflächlich polıtischer
Rücksicht der aber Aaus der wichtigeren un tieteren Sıcht des Glaubens erklärt?
Wo 1es auf die letztere Weıse geschieht, 1St eiıne reichere Theologie der Kırche und
ıhrer Sendung Entstehen, W as ın der Tat in einıgen Gegenden des Landes seiınen
Ausdruck iın der konkreten pastoralen Praxıs gefunden hat

Die Macht des Volkes 1st die Macht der Kırche, WenNnn die Kırche wiırklich das
olk 1St un wenn Kırche un: olk (sSO diese Unterscheidung och haltbar 1st) sıch
bemühen, jeder Zeıt 1n gelebter und lebendiger TIreue ZUuU Evangelıum
stehen un handeln. Diese Identität VO Leben un Handeln führt eiınem
Ma{iß Klarheıt un Verständnis des Verhältnisses VO  m Kırche un Politik, das
nıcht möglıch ISts Wenn diıe Kırche, InNag S1€e auch och geachtet un geschätzt
se1in, VO Leben des Volkes, Jjenseıts seıner Sorgen un: unberührt VON

seınen Problemen eın Eigenleben rıstet.
Zum gegenwärtıgen Zeitpunkt der Geschichte unserer Natıon besteht eın

Zweıtel ber die Autfgabe der Kırche. Sıe WTr mıt dem olk 1ın seıner Revolution,
lıtt muıt ıhm un War mıt ıhm verwundbar. In gleicher Weıse mMu S1€e be] der sehr
1e] schwierigeren Aufgabe des Wiıederautbaus mıt ıhm seln. Sıe mMuUu ıhm dabej Z
Seıte stehen, in handtfeste polıtische un wiırtschafttliche Programme übersetzen,
W 4S ın der gegenwärtigen Theologıe „die vorrangıge Optıion für die Armen“
geNaANNTL wırd Wıe oroßer Macht auch ımmer S1e sıch erfreut, S1€e mu S1e tür dieses
Ziel einsetzen. Alleın in diesem rückhaltlosen Dıiıenst Volk, ach dem Beispiel
Christıi, annn S$1@ sıch auch weıterhıin Kırche NeCNNECN Alleın dieser Dıiıenst
rechtfertigt ıhre Macht (selbst WEn s1e polıtische Züge annımmt)), die letztlich 1mM
Evangeliıum gründet.

ME  NG

z Bischof Francısco Claver, eın philıppinischer Jesuit AUS der ethnıschen Minderheit der Bontoc Igorot 1mM Norden
VO! Luzon, ıst promovıerter Sozialanthropologe. 1969 wurde 1: 1m Alter VO] 40 Jahren ZU Bischof VO:!  ; Bukıdnon
(Malaybalay) auf Mındanao ım Suüden der Philippinen erNannt. 984 resignıerte CT auf eıgenen Wunsch hın, einem
Bischoft aus dem Diözesanklerus Platz machen. Er 1St aber weıter Vorsitzender der „Bıschöflichen Kommissıon tür
ethnısche Mınderheıten“ und als solcher vollberechtigtes Mitglied der phılıppinıschen Bischofskonterenz. Daneben
arbeitet DE „Institut für kırchliche und sozıale Fragen“ (de la Costa Gentre) der Jesuıten iın Manıla und ist Sekretär
VO  ; SELA, dem uro für soz1ıales Apostolat der Ostasıatischen Assıstenz der Jesuuten. Bischof Claver War von Anfang

eın Gegner des VO: Marcos 1m Jahr 972 verhängten Kriegsrechts un! machte sıch durch seinen unerschrockenen
Eınsatz für Gerechtigkeit un! Menschenrechte einen Namen. Er Walt darum vielfältigen Repressalıen der Regierung
Marcos AausgeSELZL (Schließung des Senders seiner Dıözese; Verbot der Kıirchenzeitung; Ausreiseverbot). Seine
wöchentlichen Pastoralbriete 4AUS dieser Zeıt sprechen für sıch (vgl Bıshop Claver 5]; The Stones W/ill Gry Out.
CGrassroots Pastorals, Maryknoll, Orbis Ebenso entschiıeden Lrat Bıschot Claver immer für aktıve
Gewalttreiheıit e1n, W as ıhm VOTr allem ın den etzten Jahren den Unwillen un: dıe Feindschaft der Linken
einhandelte. Eınen Überblick ber dıe Ereignisse der Revolution iın den Philippinen und ihre Hintergründe
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g1Dt Drews, Eıne Mischung AUusS$s Gewehren und Rosenkränzen. Der Umbruch 1n den Philıppinen, in: Herderkorre-
spondenz 40 169—173

Vgl Church Power and the Revolution (Episcopal Reflections), Mımeographed (Institute Church and Socıial
SSuUeS, Loyola School ot Theology, Quezon City, March ZI 1986

Vgl Kroeger, M., The Phılıppine Church and Evangelization, 65—19 (Rom Hardy (ed.), The
Philıppine Bishops Speak (1968—1983) Quezon Cıty 1984 In dt. Sprache bieten die Zeitschriften Herderkorrespon-
denz, Dıie Katholischen Mıssıonen un! Weltkirche selit vielen Jahren regelmäßig Berichte und Dokumente ber die
kirchliche Entwicklung in den Philıppinen.

FEınen ersten Einblick 1n diese Geschichte bieten: McCloskey, Les Philıppines, 1n Etudes 348 (1978) 437-453;
Claver, L’Eglıse des Philippines, eb 352 1980) 515—-529

The Catholic Bıshops’ Conterence of the Philıppines.
„We Must Obey God rather than Men“. Joint Pastoral Exhortation ot the Catholic Biıshops’ Conterence of the

Philıppines the Snap Elections, 1n:! BCP Onıtor (1986), I 24916 Dt 1n : Weltkirche 19—21, ach
der 1er zıtiert wırd.
s Natıonal Movement tor ree Elections. Commissıon Elections.

Catholic Bıshops’ Conterence of the Philippines 'OsSst Election Statement, 1N! CBCP onıtor DE 1 5243
Dt. 1n : Weltkirche (1986) f auch 1n : Die ath. Mıssıonen 105 75%.

Die eNgSTE historische Parallele 1st och die päpstlıche Exkommunikation Heıinrichs VIIL VO  e} England ım 16
Jahrhundert.
IÖ Dıie Intervention des Vatıkans WAar nıcht der einz1ıge Druck, dem sıch die Biıschöte während ıhres Trettens AauSgESETIZL
ühlten. Imelda Marcos, die Ehegattin des Präsıdenten, suchte ard Vıdal völlıg unmöglıcher Zeıt 220 Uhr)
Morgen des 14 Februar auf, ıhn VOT eiıner Veröffentlichung der Erklärung wWarnen.

Briet VO: ard Casarol: die BCP VO' 154 986 12 Uctogesima Adveniens Nr.
13 Es g1ibt keine Notıiız ber vergleichbare Anfragen den untıius und jene Bıschöfe, die den damaligen Präsidenten
Marcos mıiıt öffentlichen Messen ehrten, ganz besonders anläfßlich seines AÄAmltsantrıtts als Präsıdent 1m Jahr 981 und
anläßlich seiner Geburtstagsfeier 1m September 985 Beide Ereignisse den gegebenen Umständen höchst
polıtischer Natur.

Unterstützend aufßerten sıch dıe Bıschofskonferenzen der USA, der Bundesrepublik Deutschland, VO!  -

Jamaika und Kanada. Vgl „Congratulatory Messages”, 1n ! onıtor (1986), 1, 37
15 Retorm ot Armed-Forces Movement.
16 Dıie „Epifanio de los Santos Avenue“ ist eıne breite Durchgangsstrafße 1n Quezon Cıty (Stadtteıl VO.  3 Groß-Manila),
die „Camp Aguinaldo“ und „Camp Crame  ‚« trennt, dıe beiden militärischen Gelände, sıch das Hauptdrama der
Revolution abspielte.
1/ Eın olcher Fall, UT eın WenNnn auch umtassendes Beıspiel NCNNCN, 1st dıe Weıse, Ww1e€e dıe Verfolgung der
Kırche durch die Regierung dem Kriegsrecht den Glauben unseres Volkes stärkte, Sanz gewiıfß den Glauben
jener, welche die Hauptlast der Verfolgung tragen hatten. Keın anderes Ereijgn1s 1n unserer Geschichte als Kırche
hatte eine solche Wiırkung. Vgl auch: Rüland u,. Kırche Uun! Menschenrechte. Zum Beıispiel Phılıppinen
(Bensberg

Eınen Einblick 1n die philıppinischen „Basıc Christıan Communiuities“ gibt Janssen, Eın spannungsreıcher
Autbruch. Kırchliche Basısgemeinschaften auf den Philıppinen, 1n ; Herderkorrespondenz 309 532536
19 Die verheerende wirtschaftliche Lage der Philıippinen ist VOT allem eıne Folge der Mifwirtschaft VO:  } Marcos und
einıgen wenıgen, CN mıit ıhm verbundenen un! VO:! ıhm begünstigten Unternehmern, das philıppinische
Wırtschaftssystem selit langem als » capıtalısm“ bezeichnet wird
20 Bıschof Claver hat 1jer VOTI allem einıge extiIreme Vertreter der philippinischen „Theologie der Befreiung“ 1ım Auge,
dıe CNS mıiıt der Kommunistischen Parteı der Philippinen un: iıhrem militärischen Arm, der „New People’s
Army' NPA), zusammenarbeiıteten. Nıcht zuletzt denkt 1: einıge wenıge I-’friester‚ die sıch dieser Guerillaorganisa-
tion angeschlossen hatten.

Eınen Eıinblick 1n die Rolle der „Sozialanalyse“ 1mM kırchlichen Kontext g1bt Sozialanalyse un: befreiende Pastoral
auf den Philıppinen, 1N : Zschr. Religionsw. 45 Mıssıi1onsw. 69 281—-297

Der Beıtrag wurde VO:  - Johannes Müller 5} AUS dem Englischen übersetzt Uun! mıt zusätzliıchen Anmerkungen
versehen.
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